
Kirchliche Entscheidungen als Prüfstein für die
ökumenische Bewegung“*

Vom 16 bis Juni 1969 fand 1n Bossey ıne „Studientagung ber kirchliche
Entscheidungen: Ein Prüfstein für die ökumenische Bewegung“ STAatt Die Leitung
hatte Prof Weber Eingeladen und gekommen der JTagung Per=
sönlichkeiten, die sogenannte kirchenleitende Funktionen innehaben, ihnen
Vertreter verschiedener Denominationen AQus Europa, den USA, Kanada und
Afrika. Wiıe selbstverständlich auch Vertreter der römisch=katholischen
Kirche nicht 1Ur dabei, sondern s1e beteiligten sich wesentlich den Diskussio=
Nnen. Unter anderem stand eın Referat VO.  - Monsignore William aum aus

Chikago über „Die Verwirklichung der Beschlüsse des Zweiten Vatikanischen
Konzils iın den auf dem Programm.

Der Grund, gerade ine solche Tagung einzuberufen, lag ın der Erkenntnis, die
1n dem Vorbereitungsdokument ihren Niederschlag fand „Das 1n der ökumes=
nischen Bewegung CWONNCHE Verständnis des Lebens und der Sendung der
Kirche scheint I1LUL wen1g Einflu{s auf die alltäglichen kirchlichen Entscheidungen

haben, VOTL allem, Wenn sich Fragen der kirchlichen Praxıs handelt. Ein
klassisches Beispiel dafür 1st die der Weltkonferenz für Glauben und Kirchen=
verfassung 1n Lund gestellte und DOS1t1LV beantwortete Frage, ob die Kirchen nicht
.ın allen Angele enheiten gemeinsam handeln sollten, außer denen, efe
Unterschiede der g(berzeugung S1€e zwingen, handeln‘. Diesem Vorsatz
wird seit 1952 allgemein zugestimmt, wird ständig zıtlert, aber 1n der kirch::
lichen Praxis hartnäckig ignorlert.“ <5 komme es  LL hief( weıter 1ın der Dr
nannten Studie, ” einem bloß ‚resolutionären Okumenismus‘, wodurch die
Kirche Christi nicht rneuer wird, weil Resolutionen leicht ad A gelegt werden
können, einem persönlichen und gemeinsamen Engagement führen.“”

Diese Spannung estimmte dann auch die I Tagung. Die Stimme der
Orthodoxie meldete sich immer wieder Wort Die „organische“ Einheit der
Kirche se1 unabhängig VO:  a Strukturen. Wenn der kultische Aspekt VeETrgESSCH
würde, sSe1 die Ökumenizität der Kirche 1n Frage gestellt. Demgegenüber stand
das Referat einer schwarzen Amerikanerin, die der Kirche Jesu Christi LLUT dann
och 1n der Zukunft iıne Chance geben bereit WAärfl, WEn diese radikal ihre
Jetzıgen Strukturen, die eben ausbeuterischen und rassistischen Charakter hätten,

zugeben bereit ware. Hier wurde ungeschminkt ıne „schwarze Theologie“
und die Zahlung Von RKeparatiıonen die schwarze Christenheit durch die weiße
gefordert. Während 1n diesen Voten entweder die „organische“ Einheit der
Kirche oder aber das bloße gesellschaftliche Engagement polarisiert wurden, artl=
kulierte die AÄußerung eines Vertreters einer Minderheitenkirche aus Europa die
geistlich relevante Relation VOIL Lehre und Leben Dieser nämlich, da{fs 61€
ZWaNnzlg Jahre lang das reine Wort Gottes verkündigt hätten, ohne dabei die kon=

Vgl hierzu den Tagungsbericht In „Study Encounter“, Nr. 3/1969; eutsche Über-=
setzung erscheint demnächst 1mM Materialdienst der Okumenischen Centrale.
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kreten Nöte des Menschen mM1t 1m Auge gehabt haben Es könne sich heute 1L1UTr

darum handeln, gerade VO Worte (Gottes her die 9anz konkrete Situation des
Menschen und der Gesellschaft mi1t einzuschließen.

Im Laute der Tagung wurde dann das Problem einer langfristigen Planung
besprochen, ohne die die Kirche heute nicht auskommen könne. Es musse g:
radezu ıne Strategıie für UTrZ= und langfristige Ziele entwickelt werden. Der
gesamte Komplex einer kirchlichen Kybernetik stand 1er ZUTLT Debatte, bei der
das weltweite Thema „Die Kirche und ihr Geld“” iıne besondere Rolle spielte.
In diesem Zusammenhang sSe1 Aufgabe gerade kirchenleitender Urgane, diese
kurzfristigen und langfristigen Ziele immer wieder durch den Vorgang der Rück=
koppelung überprüfen. L)as klingt ja w1e 1nNe Selbstverständlichkeit, aber
scheint doch nicht VO  a ungefähr se1n, da{fß diese mehr als bisher 1Ns Auge
gefaßt werden MU: Wenn das nämlich nicht geschieht, verläuft vieles der Pla=
NUuNng und einer Gesamtstrateglie 1 Sande, und esteht wieder die Gefahr,
beim Resolutionismus stehenzubleiben.

Fs scheint aber diese Rückkoppelung auch einen besonderen geistlichen Bezug
haben Es 1st nämlich immer wieder die Rückfirage stellen, „welche der

kirchlichen Entscheidungen das charismatische Seıin, Wachstum und Dienen der
Kirche Öördert oder hindert? Wie können WIT sicherstellen, da{s die durch ‚teed:
back‘ CWONNCHEN Erkenntnisse das zukünftige kirchliche Entscheiden 1n diesem
Entscheidungsgebiet beeinflussen?“ Die begnadete Kirche, Weber). Dem
Berichterstatter erschien gerade bei dieser Tagung ın BOossey die Sachproblematik
1n einer vorbildlichen Weilise m1t der biblischen Meditation 1M Kontext stehen.
Besonders hier die biblischen Meditationen der Professoren Nissiotis
und Weber hilfreich.

Bei dieser geistlichen Rückkoppelung wurde für die kirchenleitenden Urgane
die Frage der Charismata gestellt und iın breiter Form durchreflektiert. Gerade
weil die institutionelle Kirche immer in Gefahr 1st, einen Status qUuUO aufrechtzu:
erhalten und zementieren, wird S1e selber Immer wieder den verschiedenen
Gnadengaben aum geben mussen, damit 61€e un dem Zeichen der Vorweg=
nahme des Reiches (ottes bleibt. Es se1 geradezu die Aufgabe einer Kirchen=
leitung, Charismata entdecken un S1e dann auch sachgemäß einzusetzen.
Nicht VO  o ungefähr kam dann atıch 1er die Autoritätsfrage ZUTLT Sprache, wWOo
natürlich besonders VOI orthodoxer und römisch=katholischer Seite die Frage ach
dem Amte aufgeworfen wurde. In einer besonderen Arbeitsgruppe wurde dieser
Fragenkomplex 1mM Zusammenhang m1t der die kumene immer bewegenden,
Ja S1€e geradezu stimulierenden Intention auf die Einheit der Kirche hin verhan=
delt. Die sichtbare Einheit habe 1n der Taufe ein vorgegebenes Zeichen. Prüf=
stein heute E1 aber die volle Interkommunion, also nicht 1LL1UT die Interkom=
munıon aus Gründen der „hospitality“. Diese volle COMMUNI1O in SAaCTIS hinge
aber eben VO  a der gegenseıtigen Anerkennung des AÄAmtes ab DIie eigentliche
Hauptfrage sel, ob die episkopale Ordination notwendig S@e1 und ob die nicht=
episkopalen Kirchen bereit waren, die episkopale Ordination anzuerkennen. In
der Jetzigen Situation schien dem Berichterstatter bei den Teilnehmern ber=
einstimmung 1n der berzeugung vorzuliegen, da{ß die Kirchen ihre Bereitschaft
erklären sollten, auf jede Proselytenmacherei verzichten. Damit würde ja die
Anerkennung der anderen Kirche als „echte Kirche“ vorbereitet.

Neben dieser mehr innerkirchlichen Frage stand aber auch die grundsätzliche
Frage ach der Autoritat Yn ä Diskussion. Ein Brief des Priors VOINl Taize hatte
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ler ein1ıge Richtmarken gesetz(t, die eingehend diskutiert wurden. In seinem
Schreiben o1ng der Prior auf die sogenannte „Kontestation“ eın jenes welt=
weıIte Phänomen des Widerspruchs das Bestehende. Auf der einen Seite wird
1n der Analyse betont, da{s die Jugend 1n dieser Kontestation die AÄlteren autf
ihren Tiefgang ausloten wollte „Wenn sie sich S1e wenden, wollen S1€e zuerst
einmal] WIlssen, ob S1€e ihnen (der älteren Generation) ihr Vertrauen schenken
können.“ „Die Vorstellung, mi1t Funktionären einer Religion haben,
1st unerträglich geworden.“ „Die Jungen Menschen gehen dann m1t der Autor]1:
tätsausübung innerhalbh der Kirche art 1Ns Gericht; fürchten sie, da{fßs die
Träger der Autorität Privilegien ausnutzen, insbesondere materielle Hiltsmittel.“

Auf der anderen Seite wird betont, da{fß für 1ne Minderheit die Kontestation
Z Selbstzweck wird und S1e damit In ine sektiererische Geisteshaltung VOT:
falle, die mMi1t der Unfähigkeit gepaart sel, „zuhören können, sich selbst 1n
Frage stellen lassen, während InNna  3 die anderen 1n Frage stellt. Die Kon:
testatıon wird selbst einer Ideologie und hört auf, schöpferische Kritik SCn

Die gesamte Tagung WarTr für den Berichterstatter, der sich für einen kirchen=
leitenden Normalverbraucher hält, erregend und anregend. Eine Fortsetzungdieser Tagung gerade auf eliner solchen Ebene erscheint unbedingt notwendig,die Integration der ökumenischen Bewegung und Impulse ın die eigeneKirche mehr fördern können, als das bisher möglich WAar.

Dieter Andersen

Einheit der Kirche Einheit der Menschheit
Eın Studiendokument der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung

Einleitung
In welchem Sinn kann VO  z einer „Einheit der Menschheit“ die Rede sein? Was

hat die Kirche über die Zusammengehörigkeit des menschlichen Geschlechtes
sagen? In welchem Verhältnis stehen Einheit der Kirche und Einheit der Mensch=
heit? Die Kommission für Glauben un Kirchenverfassung hat VOT ein1ıger elt
beschlossen, diesen Fragen 1ne besondere Studie widmen.! Die Überlegungen,die ler vorgelegt werden, sind eın erster Versuch, die theologischen und ekklesio=
logischen Probleme, die sich 1ın diesem Zusammenhang stellen, umschreiben.

Warum soll diese Studie vOoTrTgeNOomMmM werden? Mehrere Gründe lassen sich
dafür anführen.

Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung stellte auf ihrer Sitzung in
Bristol (1967) die Frage: „Worin besteht die olle der Kirche 1mM Blick auf Gottes Ab-=
sicht, die Welt einen? Welche Beziehung esteht zwischen dem Suchen der Kirchen
nach Einheit unter sich un der Hoffnung, die Menschheit e1Ns se1ln werde?“ (New
Directions iın Faith and Order, Bristol 1967, EL f. Der Arbeitsausschuß entschied
1968, da{fß diese Frage als Ausgangspunkt einer Studie gewählt wgrden sSo Ein erster
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